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vermeıdet Anlaß ZUrTr Auflehnung WCECTI-

den dieser e1lt kultureller Anpassung, der derJean Marc Ela Atrıkaner sıch angesichts autfkommenden Zivilı-
Di1e Ahnen un der SAatıon der Eroberung WEIgETT, seiner kulturellen Iden-

entfremdet werden Hıer liegt ohne 7weıtel der
christliche Glaube Lebenskontext, VOT dem die rage die uns beschäftigt

stellen 1STEıne afrıkanısche Frage In der Tat WEeNnNn nıcht möglıch IST, dıe Ahnen
den Rand drängen SIC Mißkredit bringen, WIC

können WIr dann uUuNseceiITenN Glauben leben un! 4aUS-

Das Thema der tolgenden UÜberlegungen WAaICc völlig drücken da{fß nıcht Cinm enttremdender Abglanz
bedeutungslos für CIa Christentum, das NUur remden Welt 151 die die CISCHCH Gebräuche un: das
Transter VO  S Dogmen, Rıten, Normen un! Gebräu- CIECNC Glaubensgut angreıft ? (Ganz konkret gefragt
chen, die sıch Ausland herausgebildet haben, dar- I1L1LUSSCNMN W ITr nıcht Zeıtpunkt,
stellen un: atrıkanısche Tradıitionen gewaltsam tern- JUNSCHh Gemeinden die Alteren den JUNSCH Christen
halten würde Für Glauben 1aber der sıch nıcht vorwerfen, dafß SIC die Toten VErSCSSCH Iragen, WI1E das
nach Art Gesetzes VO  m selbst aufdrängt, sondern Evangelıum über den Ahnenkult denkt
MItTt viel Unterscheidungsgabe alle Ausprägungen Die rage mu{fß SAaNZ radıkal gestellt werden, WE

Kultur aufnımmt wırd sehr EHSIen rage W IT dıie konkrete Lebensweise jedes unNnserer Völker
Es 1ST klar, 1NC derartige Öffnung Cin Mühen sCINer Verschiedenheıit, grundlegenden mensch-
Reinigung und Befreiung macht lıchen Bestrebungen un:! Probleme dabe] beach-

In dieser Hınsıcht bleibt der erühmte Streıit die ten wollen Kann die Kırche Schwarz-Afrika Raum
chinesischen Rıten C Paradıgma Er deutlich bieten für dıie Gemeinschaft INLE den Ahnen Um den
aut welche Schwierigkeıiten das Christentum geralt, Rahmen der Dıskussıion, dıe dıiesbezüglıch ertorder-
wenn IMIL bestimmten Iypus V  5 Zivilisation ıch IST abzustecken, legen WIL hier auteinandertol-
verwechselt wırd un!: unfähıg 1ST sıch aus einengenden genden Annäherungsversuchen CIN1SC Überlegungen
Strukturen befreıen un sıch für das Allgemeingül- dar
USC, der onkreten geschichtlichen Sıtuation ött- Der afrıkanısche Symbolismusnen 7Zu Zeıtpunkt, dem die dee der Katholi-

sıch IMIL der dem VWesten CISCHNCHN Auffassung Zunächst wollen WIL C111 allgemeines Faktum 1110-

identitizieren strebt, stöfst das Unternehmen des Pater NCIN, das WMWSGETHE Aufmerksamkeit verdient In
Rıcc1 un! SCAHMCT Getährten Europa des Jahr- Schwarz Afrıka 1ST csehr selten, dafß die Toten nach
hunderts regelrecht auf CI Phänomen VO  =) Ethnozen- dem Begräbnıis das nach den jeder Stammesgemeı1n-
LIr1SsSMUS schaft CISCHCN Rıten abläuft, nıcht durch ırgendeinen

Wenn INa  e} die Vergangenheıt für dle Gegenwart Kult geehrt würden In mehreren tradıtionellen Ge-
fruchtbar machen 111 WIC kann Ianl dann erreichen, meınschaften stellt der Ahnenkult vielleicht I  N
daß dıe christliche Botschaft 1  C durchdacht wırd un! Aspekt afrıkanıscher Kultur dar, dem der Afriıkaner
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meisten hängt Er stellt eın Erbe dar, dem 1L1anl ın Die Symbole, dıe mıtunter aut Ahnenstatuen —

besonderer Weiıse festhält hen sınd, drücken AaUs, welche Macht jeder hatte. Das
In der Tat 1St der Ahnenkult iın Afrıka derart verbreı- Beispiel ihrer Taten 1St i1ne Ermutigung, eın Ansporn

für dıe Nachkommen. So entsteht iıne echte Solı-PeL: da{fß iNan die Frage, die aufwirtt ın bezug auf
christliches Leben un! Denken, nıcht überspielen darıtät der Generatiıonen über die eIt hinaus. Im gle1-

chen Innn muß 111l die Ausdruckskraft der Neger-kann. In bestimmten Gegenden wiırd ganz offizijell
ausgeübt. Wır sahen eın typisches Beispiel dafür in maske erinnern, die die Gegenwart des Ahnen

den Lebenden dramatısch darstellt.Zaıre, bel offiziellen Empfängen das Jas
Weın e Ehre der Ahnen erhoben werden mufßs, - In anderen Gesellschatten bewahren bestimmte eth-
be1 INa  - symbolhaft einıge Tropten Weın autf dıe Erde nısche Gruppen den Schädel des‘Ahnen, dem 1119  en —

o1eßt, iın der S1Ee ruhen. gelmäfßıg Opfter darbringt, dem ett begraben,
auf, WI1€e 111  3 dies be1 den Baıilekes sıeht. Anderswo C1 -Dıiese Verehrung nımmt vieltältige Formen und

weIlst 1n jedem Iypus afriıkanıschen Gesellschattsle- richtet 1LL1all L1UTLT eintach eiınen Altar tfür die Vorfahren
Eltern und Großeltern. Be1 den Bergbewohnernbens eıgene Züge aut Es würde welıt tühren, würde

INan hre sämtlıchen Außerungen hıer beschreiben Nordkameruns, be1l denen der Ahnenkult sehr stark
wollen Um die Bedeutung des Problems, das uns hier ausgepragt ISt; besıitzt jedes Familienoberhaupt ıne
interessiert, vertiefen, Mag genugen, dıe grundle- Ahnentigur Aaus Ton, die seınen Vater oder seınen

Grofßvater darstellt.gende Struktur des Ahnenkultes iın Schwarz-Afrika
herauszustellen und versuchen, seınen tieteren Dıiese Ahnenfigur wiırd oft miıt dem gleichen Wort,

miıt dem der Mann seınen Vater dessen LebzeıtenSınn, dıe Leıitidee, die verkörpert, ertassen. In
dieser Sıcht mui{fß I111all herausstellen, w1e wichtig die ansprach, «Baba» geENANNT. Man 1St überrascht —

hen; w1e dl€ dem Augenscheın nach rauhesten Bevöl-Zeichen sınd, die das Leben des Afrıkaners «begrün-
den» un: umgeben un: dıe ıh die Gegenwart der kerungsgruppen, be1 denen INan dıe stärksten —

Ahnen 1mM Verlaut seınes Lebens eriınnern. Wır wollen teriellen Ausdrucksweıisen erwarten ürfte, sıch e1-

diesbezüglich auf die Bedeutsamkeıt des Na- ner derartıgen Spiritualisierung erheben, eiınem
Kult, der nıcht mehr Gräbern oder Schädeln, sondernINeNsS autmerksam machen, der 1mM Verlaut der Inıtıa-

t10N gegeben wırd. Letztere stellt nıcht LLUr ıne Ze1- eınem rein symbolischen Element dargebracht wird.
Im mM Gebirge Nordkameruns 1St die Seelechen- und Symbolsprache, sondern ıne entscheidende

Ertfahrung dar, 1n deren Verlauf sıch ein Wandel ONTLO- des Verstorbenen iın eıner leeren Tonfigur lokalısıert,
die meılstens den Hirsespeıicher, die Mıtte deslogischer Art vollzieht, der 1ne NCUC Art und Weiıse

des ase1ns in der Welt, in Beziehung den Ahnen, Wohnraumes der Bergbewohner, gestellt wiırd. (Genau
vermuittelt. dieser Stelle haben die Ahnen eınen privilegierten

Ferner wollen WIr in der Konfiguration des Lebens- Platz Wenn I11all dıese Tonfiguren entdeckt und fragt
«Was 1St das D » antwortet der Hausherr ohne Zögern:Laumes auf die Exıstenz eıner Familiengruft autmerk-

Sa machen, iın der die Toten der verschiedenen (Gene- «1Jas 1St meın Vater» oder «Das 1st meln Grofsvater».
ratıonen 1ın ihren Gräbern ruhen. In der afrikanıschen Der Ahnenkult ıllustriert eınen wesentlichen Aspekt
Mentalıtät stellt das rab ıne Konzentratıon der GSe: der afrikanıschen Symbolık.

Man kann sıch keine rituelle Ausdrucksweıse 1ın be-geNWart des Unsichtbaren dar Der Friedhof, 1n dem
die Ahnen ruhen, 1st ein heilıger Ort Hıer bringt 111nl ZUS aut die Ahnen vorstellen, ohne da{ß innerhalb der

Famiılıie das vorhanden ware, W as die ada ın ord-ihnen Opfter dar un iragt I11all s$1e Rat iın schwier1-
gCn Sıtuationen. Be1 den Bantus 1st der feierlichste kamerun «Pra» NENNCIIL, dieser Ausdruck bezeichnet
Schwur der be1 ıhren Gräbern. zugleich die Tonfigur, die den Ahnen darstellt, un!

Die ZEesamMtTE Negerkunst dient dem Ahnenkult Je den Kult, der ıhm gewidmet 1St. Mıt anderen Worten,
NUur miıt dem Pra 1St Gebet, Trankopfter, Opfter un:der weıfß dıe Bedeutung un dıe Funktion der Sta-

LUenNn un! Masken VO:  e Ahnen iın einem großen Teıl der Feıer des Ahnenkults möglıch.
atrıkanıschen Gesellschatt: Man weıf(ß heute, da{fß diese Man kannN, dafß dıe Tonfigur selbst, welche die

Gegenstände keineswegs «Fetische» sınd, Ww1e€e Liebha- Exıstenz un! dıe Gegenwart der Verstorbenen be-
ber exotischer Kunst das europäische Publikum ZEUZLT, Grundlage des Ahnenkults 1St Hıer bedingt eın

lange glauben machen wollten. Dıie Statue und die symbolischer Gegenstand die N Dramatısıerung,
dıe denjenıgen prasent seın läfßt, den I11all anruft. ehrMaske sınd figürliche Darstellungen ; S1e siedeln sıch

auf der menschlıchen, nıcht auf der göttlichen Ebene noch, der Kult drückt sıch bereıts 1n dem Zeichen und
Eıne Statue wiırd nıcht angebetet, s1e drückt die SpI- durch das Zeichen aus, das den Gliedern der Gemeınn-

rıtuelle Gegenwart des hnen AaUSs schaft d1e Gegenwart des Ahnen ständı1g VOT ugen
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stellt. ber die Tonfigur des Toten 1St nıcht L1UT die Be- dessen der hne miıt den Lebenden 1ın Vérbindung
dingung für jede Totenlıiturgie, S$1e drückt auch die trıtt, unmıiıttelbar und direkt seınen Einfluß ausuübt.
afrıkanische Auffassung VOoO Tod A4US Um die Struktur des Ahnenkultes verstehen, mu{

Es 1St gewiıfs eın Charakteristikum vieler afrıkanı- INan also wıeder aut die Bedeutung des Symbols 1n der
scher Kulturen, nıemals VO  3 jemandem N, se1l afrıkanıschen Kultur zurückgreıten.
LOL Man Sagl SCIN VO  ; einer Person, da{(ß S1e uns verlas- ber diese Struktur 1St untrennbar mit der Gesamt-
S>  e} hat,; S$1e nıcht mehr da ISt, daß S1e hinüberge- schau des Menschen un! der Gesellschaft verbunden.
SANSCH 1St John Mbiti hat ine lange Liste solcher Sıe fügt sıch 1ın den Kontext der Verwandtschaft ein,
Ausdrücke AaUus den verschiedensten Gegenden Atrikas die alle Sektoren der tradıtionellen atrıkanıschen (G@e-

sellschaften durchzieht?. Man kann die Verwandt-zusammengestellt”*. Für den Atrıkaner 1St der Tod
keine Vernichtung des Seins. Streng INfürch- schaft als eın breites Handlungssystem, das die Indıvi-
LeL INnan den Tod nıcht. Was Ian fürchtet, 1St, ohne duen innerhalb elınes Koordinatensystems VO 101=
Kınder sterben. Insbesondere 1St das Fehlen VO  - seıtigen Handlungen un! Reaktionen organısıert, be-
männliıchen Nachkommen der schlimmste Fluch tür zeichnen. Dıies ISt; W1€e scheint, der Hıntergrund,
den Schwarzen. In diıesem obsessionellen Wunsch der das (sesamt Beziehungen und Haltungen C1-

nach dem Kınd enthüllt sıch 1ne tiefe orge Der Ah- hellt, die ın Afrıka dıe Gemeinschaft zwıschen Leben-
den und Toten ausdrücken.nenkult 1St das höchste Anliegen : Er tragt das Verlan-

SCH nach Nachkommenschaft. Man türchtet sıch davor Tatsächlich bringt 1ne Sıcht der Welt 1Ns Spıel,
sterben, nachdem Ianl dıe Bande der Famiullie, des nach der der Mensch dafür geschaffen ISt; die ırdıschen

Stammes un der Gemeinschaft durchbrochen hat Begrenzungen überschreiten. Dıi1e Haupthandlun-
enauer DESALT, türchtet siıch der Afrıkaner davor sCHh des Ahnenkultes lassen Gemeinschafttsbande fort-

«sterben», ohne jemanden zurückzulassen, der selner bestehen, dıe den Graben des Todes überspringen. In
gedenkt, ohne ine Gemeıinschaft, die sıch halten einer Gesellschaft, dıe VO  3 eıner kosmischen un!
kann“®. hne Kult 1St der Verstorbene dazu verdammt, kralen Ordnung umgeben 1St, ın der alles auteinander
herumzuirren, jeder Kommunikationsmöglichkeit mi1t bezogen ISt, gedenkt I11all der Ahnen iın kritiıschen Au-
den Lebenden eraubt. Von daher erklärt sıch die Be- genblicken 1m Leben des einzelnen oder der SaNzZCH
deutung der Tonfıigur der Toten: Sıe drückt die 1Les soz1ı1alen Gruppe Geburt, Hochzeıt un: Agrarfeste
bensgemeinschaft mıt den Ahnen AaUuS Da S1Ee die Prä- fügen sıch 1ın diese Kohärenz der tradıtionellen Gesell-
SCNZ des Verstorbenen aktualısıert, 1St S$1e das uUur- schaftt eın, ın der der Mensch, der den Naturgewal-
sprüngliche Zeıchen, das diese zentrale Behauptung ten teilnımmt, sıch selbst durch seıne Beziehung
afrıkanıschen Denkens ıllustriert : «Di1e Toten sınd Gott un: den Vorfahren definiert.
nıcht LOLT >> Die Rechtfertigung tür dıe Beziehungnahme den

Letzten Endes stellt dıe Ahnentigur AUS Ton Jjene Toten iın den Ereignissen, die das Leben der Gruppe
ähe des Unsıichtbaren heraus, dıe vielleicht den bestimmen, lıegt gerade In der Verwandtschaftsstruk-
Schwerpunkt des relıg1ösen Unınyversums des Afrıka- LUur. Um die tiefe Bedeutung des Ahnenkultes VCI-

stehen, mufß 1119  ' iıh: 1mM atrıkanıschen Kontext derNECTS darstellt. Sıe wırd emnach der Art eines 5Sym-
bols wırksam un! bewirkt, da{fß das zusammenhält, Famlıulıe ansıedeln, die dıe Grundlage der Kultur bıldet.
W 9asS tern scheint. Sıe macht möglıch, Dıstanz un ank des Verwandtschaftssystems leiben dıe Ahnen
Vergessen, die durch den Tod entstehen, überwin- ıhre Famlıulıe gebunden un! tahren fort,; die Leben-
den Alles 1n allem stellt S1Ce eiınen Faktor der Einheit den beschützen, sıch um sıe kümmern, als hre
zwıischen Lebenden un! Toten dar Mıttler andeln zugleich nehmen S1e die Ehrerbie-

Zweiıtellos spielt die Ahnenfigur A4US Ton In der L(ung und dıe orge der Lebenden
heidnıischen Bevölkerung Nordkameruns, dieses Der Genauigkeıit halber wollen WIr hinzufügen, da{fß
Zeichen überall gegenwärtig iSt, regelrecht die Rolle der Ahnenkult, der die Gemeıinschaft mıt den TLoten
eıner Hierophanıe. S1e 1St eın Symbol,; dessen Zie] unterhält, gleichzeıitig die Bande den Lebenden
ISt, den Kontakt miıt den Ahnen herzustellen aufgrund verstärkt. So hat das est des Stiers b€l den Bergbe-
einer Sınn-Beziehung. Wenn S$1e das Gebet über den wohnern Nordkameruns, das ‚Wr Zur Ehre der Ah-
«Pra» sprechen, dann reden die ada S als würden NC  =) gefelert wırd, nıcht L1UT Bedeutung als Opfer Diıe-
sS$1e sıch wiırklich ıne konkrete DPerson richten. Denn SCr Ausdrucksweise des Kultes kommt oroße Bedeu-
zwıschen dem Symbolwesen un: jenem, der durch die t(ung für das Leben der Gemeinschatfrt. Fur das est
Vermittlung des Symbols Verbindung mıiıt ıhm aut- der Ahnen ädt jedes Vıertel «dasI Gebirge» eın,
nımmt, entsteht ine Austauschbewegung. Im außer- seinen Vergnügungsfeiern teiılzunehmen. SO wiırd
sSsSten Fall stellt der Pra eınen Lebensknoten dar, dank möglıch, da{fß INan sıch nacheinander 1n jedem Flecken
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leiben und ıh den verschiedenen Außerungengegenselt1g esucht. Alle, unge un! Alte, treffen sıch
hiıer 1n einem Gefühl der Gemeinschaft, das dle FEinheıit des Famıilienlebens teilnehmen lassen.
und den Zusammenhalt der ethnischen Gruppe stärkt. In dem Ma(dii, 1ın dem dıe Verehrung der Ahnen sıch

Wollte 111l den Akzent 11UT auf die Darbringung des ın das grofße (zesamt der Hirsezivilisation einfügt, 1St

Opfters legen, lıefe INa Gefahr, ine wesentliche undenkbar, dafß eın Familienoberhaupt, der dıe Felder
seınes Vaters ererbt hat, das Bıer A4Uus$s der GE HırseDimension des Lebens der Bergbewohner VErgCcS-

SCIHL: Durch das Opfermahl, iın dem jedes Glied der zubereıtet, ohne jenem davon opfern. In jeder
Famaıltie seinen Anteıl erhält, verwirklicht sıch die Le- Bierversammlung beginnt das Oberhaupt der Hütte

bensgemeinschaft, dıe die verschiedenen Gruppen, die immer damıt, den Anteıl des hnen auf die Erde
VO  3 e1in un demselben Vortahren abstammen, miıtelin- gj1eßt. Ferner sel hıer noch der sehr bedeutsame Rıtus
an  er verbindet. erwähnt, MIt dem dıe Bergbewohner eın Kind, das s1e

der Sonne, dem Symbol (sottes als Quelle des LebensFur dıe Bergbewohner, dıe das Stiertest ejern, hat
dieses est überaus hohe Bedeutung. Es 1sSt ıne Eın- dargestellt haben, dann den Schutz des Ahnen

stellen.richtung, die dıe Macht des Familienoberhauptes -
Keıine dieser Ausdrucksweıisen 1sSt VO  3 der Furchtgleich herausstellt un ewahrt und dıe möglich

macht, den Ahnenglauben 1mM Vollzug ertassen. VOI bösen Geılstern geleıitet. In der Tat, W CI1I1 das
Thema der «Geılster» 1mM afriıkanıschen Kontext wirk-Während INa  - (Gott me1lst 11UT eın Schaf opfert, ertor-

dert das est Ehren der Ahnen das Opfer eines Och- ıch dem Symbol des Bosen entspricht, entspringt
SCI1 Denn geht hıer darum, dıe orofße Gemeinschaft der Ahnenglaube doch eıner anderen Struktujerung
herzustellen, 1n der jeder den ınn se1ınes 4aSse1Ns und des Lebens un: des Unı nversums.

In Afrıka gehören dıe Toten ZUT Famlılie. Sie stellenseınes Lebens tindet.
emnach keıne feindlichen Mächte dar, deren böser
FEinflufß durch Rıten miıt magıschem Charakter neutra-

Yl Wıe bann Nd  x dıe Verbindung nıE den Ahnen In
Christus leben ®

1islıert werden muülßte. S1e sınd auch nıcht VO  e den Er-

e1gnıssen des Lebens des Stammes ausgeschlossen,
Von den Hauptfakten aus, die WIr gerade beobachtet sondern ihre Gegenwart wiırd wirklich empfunden als

haben, mussen WIr Jetzt dıe grundlegende rage aNZC- iıne Anteilnahme der unsichtbaren Welt der Welt
der Lebenden. So sınd d1e Trankopfter und das Dar-hen Kann die Pflege der Verbindung 7wischen Jde-

benden un:! Toten ıhren Platz 1mM Leben ın Christus je bringen VO  - Speise, d1e 11L1all den Toten optert, Zeichen
der Ehrfurcht und der Brüderlichkeıit ın eiınem kultu-

SUuS tinden oder nıcht ? Mıt anderen Worten, mufß der
Afrıkaner, der sıch ZU Evangelıum ekehrt, die Ver- rellen Kontext, 1n dem dıe Kommunikatıon miıt dem

Unsichtbaren eın Aspekt der Wirklichkeitbindung miıt den Ahnen abbrechen?
Hıer 1St ıne Vorbemerkung erforderlich Wenn die ISt, in der der Mensch ebt Der Ahnenkult vermischt

sıch iın dem Ma{ nıcht mıt dem Geisterkult, 1n demAhnen bıslang 1m Leben der christlichen Afrıkaner
keinen Platz hatten, deswegen, weıl die Miıssıonare eben dıe Gemeinschaft 1n ıhrem vewöhnlichen Leben
«Ahnen» un! «Geisterglauben» verwechselten, der e1l- eiınen Austausch pflegt, in dem dıe Toten keineswegs

verschwunden sınd, sondern bedeutende Teıle des
NCN Teıl des mıt dem Glauben nıcht vereinbarenden
Aberglaubens darstellt. Demnach ware der «Ahnen- (GSanzen Jeiben.

Mıt anderen Worten: Der ote und unzertrennbarkult» i1ne Varıante des «Geisterkultes», wobe1l dieser
Ausdruck dıe verschiedenen Erscheinungsweıisen des VO:  - ıhm der Tod sınd ın Jjenes 5System Bezugen inte-
Anımıiısmus beinhaltet. Man denkt, der Afrıkaner oriert, das eın Lebender mıt der Natur, der Famiaıilıe un
wolle sıch dıe Seelen der hnen yünst1g stımmen, da- der Gesellschaft unterhält. Deswegen sınd Getränk
muıt sS$1e ıhm nıcht schaden. Dıie Toten werden hıer m1t un: Nahrung, die InNan den Ahnen darbringt, Symbole
bösen Geılstern gleichgesetzt, die InNan durch die Opfter für das Fortdauern der Familie un! für ständıge Ver-

bindung. Im Bewulfitsein des Afrıkaners drücken diesebesänftigen mufß Letztlich sel die Furcht VOIL den (Ge1-
der rsprung des «Kultes» der Ahnen Opftergaben eiıne Haltung auUs, die das Hinübergehen

Dıiese Interpretation berücksichtigt weder dıe (Ge- 1Ns Unsichtbare nıcht Zzerstort hat ESs geht ımmer dar-
u sıch dem Ahnen gegenüber verhalten, alssamtstruktur der Beziehungen, dıe die Lebenden MmMIt

den Toten verbindet, noch das Gesamt rituellen ware Leben Seinem verstorbenen Vater ahl-
zeıten darzubringen 1St Aufgabe kindlicher Ehrerbie-Verhaltensweıisen, die die Verbindung den Ahnen

kennzeichnet. Nıcht dıe ngs 1St C: die den ada LUunNg.
Nordkameruns antreıbt, den «Pra» seınes Vaters Man ware emnach schnell be1 der Hand, wollte

hüten, sondern das Bedürinıs, MIt ihm 1in Verbindung INa  - das, W as L1UL ıne «anthropologische» Wirklich-
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keıt ISt, als <«heidnisch» oder gar mıt dem Ausdruck INCIUNS, eın konkretes Beispiel wählen, die
« Idololatrie» bezeichnen. Hıer oilt S eın schwerwie- Tonfigur, die seınen Vater oder seınen Grof(ßsvater dar-
gendes Miıfßßverständnis beseıtigen. Wenn WIr den tellt, behalten und ıhm die VO  e) der Tradıtion MOBZC-
Ausdruck « Ahnenkult» gebrauchen, dann wollen WIr schriebenen Opftergaben bringen ? Um diese rage
jene Bedeutung ausschließen, dıe dieser Ausdruck im beantworten, wollen WIr uns die römiıschen Entschei-
Geıst vieler Christen wachrulft. In der Tat 1STt das Wort dungen über die chinesischen Rıiten (8 Dezember
«Kult» ein nıcht korrekter Ausdruck für den afrıkanı- un die Ehre, dıe dem Kontuzius erwıesen wırd,
schen Kontext, In dem der Mensch ın eiınem Gemeın- SOWI1Ee über dıe Japanıschen (26 Maı 1936 un! malaba-
schaftsbezug jenen Respekt ausdrückt, der den Be- rischen Rıten Q Aprıl 1n Erinnerung ruten.
gründern des Stammes gebührt. IDIIG Kontroversen, dıe diese Rıten entstanden

Man kann ıne Familienbeziehung nıcht 1mM N  n sınd, haben ermöglıcht, Prinzıpien und Handlungs-
ınn <«Kult» enNnnen Wenn die Menschen den Toten OrImen entfalten, die sıch unserer Aufmerksamkeit
Bıer un: Nahrung darbieten, wıssen S1Ee sehr wohl,;, da{fß aufdrängen. Um das missıonarısche Handeln erklä-
S1e nıcht 1m Begrift sınd, den Verstorbenen << eiınen Kult LCM, hat die Kongregatiıon für die Verbreitung des

erweısen», sondern da{fß s$1e vielmehr wıeder mıiıt ıh- Glaubens daran erinnert, da{ß eın Bestandteil eıner
CM ıne Verwandtschaftsbeziehung erleben, d1e s1e ın Kultur, selbst WECNN reliz1ösen Ursprungs Ist nıcht
einer ex1istentiellen Sıtuation aktualisieren. Wır wollen orundsätzlıch eın Hındernıis darstellt für die Reinheit
unl klar ausdrücken: Es andelt sıch hıer nıcht e1- des Glaubens, während eın Rıtus miıt spezifıisch relı-
nen relıg1ösen Akt,; sondern eınen Akrt symbolhat- Z1Ösem Charakter miıt den Forderungen des Evange-
Ür Erfahrung. lıums unvereınbar se1ın kann.

Mbıiılti behauptet Recht,; da{fß diese Akte, WECeNnN S1e Es ware emnach talsch, wollte 1MmM Namen des
auf dle Toten-Lebendigen ausgerichtet sınd, eın 5Sym- Glaubens Gebräuche USINCIZCN, die Zeichen einer 71-
bol] der Brüderlichkeit darstellen, eın Anerkennen des vılısatıon sınd un! iın bezug auf die relıg1ösen Lebens-
Faktums, da{fß dıe Toten ımmer Glieder iıhrer Famıulıe formen tatsächlich neutral sınd. Bezüglıch der chinesı1-
sınd, un:! ıne Garantıe für den Respekt un die Erıin- schen Rıten und der Ehren, die Konfuzius erwıesen
CIUNS, dl€ ILan den Toten-Lebendigen nN- werden, hat Rom unterschieden zwıischen Akten, de-
bringt. Man mu{fß wıeder aut die afrıkanısche Auftftfas- LE Ziel SE eınen relig1ösen Kult erweısen, un!
SUNg VO Tod zurückgreifen, WeNnNn INan den tieten der Ehrerbietung, die [an berühmten Persönlichkei-
ınn dessen verstehen wıll, W d WIr hier 1n Ermange- ten schuldet, iındem INan die Tradıtionen der Vorfah-
lung eınes SCNAUCH Begriffes «Ahnenkult» CHMHGN Fn gebührend respektiert.
Aber 1LL1an mu{l auch auf dıe Bedeutung des Symbolis- och klarer ausgedrückt, INan muß unterscheiden
INUS zurückgreiten, VO  S dem WIr oben gesprochen ha- zwischen dem Kult, der Ausdruck eıner Religion ISt,
ben Schliefßlich 1St notwendig, die Verbindung mıt un! einer Ehrerbietung, die INan als bürgerlichen Akt
den Toten-Lebendigen iınnerhalb des Verwandt- einschätzen kann®. Wır haben gezelgt, da{fß INnan VCI-

schaftssystems sehen. meıden mufß, Opftergaben und Trankopter, dıie VOT al-
Diese Elemente drängen tolgender Überlegung : lem Zeichen kındlicher Liebe sınd, als einen Kult NZU-

sehen. Wır wollen diesen Punkt unterstreichen DıieseWır wollen VO Ahnenkult jede Idee VO  ; «Religi0on»
ausschließen. Wıe Anselm Tıtıanma Sanon treffend Praktiken, dıe die Form eines Kultes haben, sınd für
bemerkt, beinhaltet der Kult 1n Atrıka die Feıier einer den Afrikaner 1ne Art un Weıse, symbolhaft 1ne
dramatischen Darstellung, eiınen Geilst oder eın Verbindung miıt der Verwandtschaft auszudrücken.
sichtbares Wesen gegenwärtıg SEIZECN ; INa  S kann S1Ee Wıe denkt dıe Kırche über dieses Erbe atrıkanıscher
mı1t dem Opter VO  - Tıeren w1e elines Huhns oder einer Tradıtion ? SO lautet dıe grundlegende Frage, die der
JegeE eenden. Hıerzu kommt keıinerle] dee VO  e’ An- Glaube die Vortahren den chrıistlichen Glauben
betung oder Verehrung, 1Im Gegensatz eiıner ZEWIS- stellt. Denn das, W as hier autf dem Spıel steht, 1St die
scCh geläufigen christlichen Meınung hierüber?. Auffassung VO  =) einer Famiuılıie. In der gleichen Absıcht,

Wenn emnach die Verbindung mıt den Ahnen 1m W1e€e die berühmte Instruktion der Glaubenskongrega-
Glauben darın besteht, da{fß dıe tiefe Gemeıinschaft, dle tion VO  m} 1659 hat Paul Va ın einer «Botschaft für fri-
zwıschen Gliedern eıner Famiıilie entstanden ISt, durch ka» seiınen Respekt fur die tradıtionellen Werte des
den Tod nıcht zerstort wiırd, sondern dem Tod ZU schwarzen Kontinents ausgedrückt.
TIrotz un: über ihn hinaus fortbesteht, dann mu{fß INnan In dieser Botschaft legte der apst den Akzent auf
zugeben, da{fß hiıerıin nıchts dem christlichen Glauben den Innn der Famıuılıie, den «Respekt, der der Aufgabe
widerspricht. und der Autorität des Famıilienvaters bezeugt wırd»,

Kann emnach der Bergbewohner 1mM Norden Ka- dem 1ın gewıissen afrıkanıschen Zivilisationen «elne ty'_
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Brauchtums. Daher bll'l iıch, wWenNnn iıch dle kulturellepisch sazerdotale Funktion zugewl1esen wird, derzu-
folge als Miıttler 7zwıschen (Gott un seıner Famiılıie Ordnung der Beziehung, dıe die Lebenden mMit den
andelt». Warum sollte der Afrıkaner diesen ınn für Toten unterhalten, wıiederherstelle, iın der Kage; die
die Famiıulıie MIt seinen Implikationen und Dimens1o0- natürliche Ordnung der Dınge wiederherzustellen.
nen nıcht ın seınen Glauben Christus 190  @ autneh- Der Glaube dıe Ahnen, dıe die Paternität arstel-
INCI1L, In dem Maißs, ın dem 1in Afrıka das Unsichtbare len, spielt 1ne hervorragende Rolle 1n der atrıkanı-
ebenso wirklich 1St Ww1e€e das Sıchtbare, da beide MNMZCI - schen Therapıe, WE 1119  3 dabei dıie Auffassung be-

rücksichtigt, die 111all VO  a der Krankheıt hat® In dıe-trennlich sınd und sıch gegenselt1g mıtteılen mit Hılfe
gee1gneter Symbole ? SC Kontext 1st das Opfter, das 111a den Ahnen ZU

ES 1sSt wahr, in verschiedenen Gesellschatten dıe Zeichen der Versöhnung darbringt, keineswegs eın
Afrikaner den Ahnen Opfter darbringen. Dies schließt «Akt der Anbetung». Fuür die Menschen, deren Leben
das Töten des Opfers e1n, und diese Tatsache bereıtet hıer dıe Grundlage unserer Überlegung abg1bt, 1sSt die
eiınem christlichen Leser des Hebräerbriefes Schwie- wahre Relıgion das Opfter, das 111a Gott darbringt.
rigkeıten. Sıe auch das Opftern des Bluts OTaus Denn obschon der Ahnenglaube tiet iın d€l'l Sıtten VOI-

SOWIl1e Gebete un! Anrufungen, dıe sıch Je nach den ankert ISt; wırd doch n1ıe über eınen kohärenten
Umständen aAndern. Schließlich zibt auch ıne Monotheismus gestellt, der uns dazu zwıngt, die Aut-
Kommunion den ‚edlen» Teılen des Opfters. fassung VO  e eiınem «Anımısmus», einer Nn un! be-

Wır wollen hinzufügen, keın Opfter Je darge- UECIMNECHM Terminologıe, miıt der 1119  > die afrikanıschen
Religionen bezeichnet hat, iın rage stellen.bracht wurde, ohne da{ß Iman den Medizınmann

Rat. fragt, dessen Rolle 1n manchen Stammes gemein- (sott bleibt Herr des Hımmels un:! der Erde, un:
schaftten VO  e} Schmieden, die unberührbaren Kasten VO:  - ıhm erbıtten dıe Altesten 1m Verlaut VO  e geme1n-
angehören, ausgeübt werden kann. Fıne Bemerkung Gebeten dıe (Csüter der FErde und insbesondere
muß noch hinzugefügt werden: Im Falle eiınes Un- diese «Frische», die 1M relig1ösen Denken der Bergbe-

wohner eınen bedeutenden Platz einnımMmt. Dıie her-glücks (wıe z B Krankheıt, schlechtes Wachstum der
Hırse, Trockenheıt, Sterilıtät, eggang der Frau, vorragende Bedeutung der Hırse 1m Leben der Berg-
Kindersterblichkeıt, Mißertolg, aufeinanderfolgende bevölkerungen Nordkameruns wırd 1in zahlreichen Rar
Todestfälle 1ın der Familıe) schreıbt der Medizınmann ten un! durch xroße Opfter allen Jahreszeıten her-
diese bösen Ereignisse einer Schuld Diese esteht ausgestellt. Und nach dem est der Aussaat, dem
1m allgemeınen darın, da{fß 11an die Verbindung MIıt den (ott bıttet, Regen spenden, findet Z e1lt der

Nachlese un: be1 der Ernte das Ouzom Jegla, dasVerstorbenen VErgCSSCH hat
Um diese Bemerkung näher erläutern können, «Bıer für (sott>» Es 1sSt eın est des Dankes

Gott für die HGE Erntemufte 1L1all häufig Kontakt MIt den Mediziınmännern
(sott trıtt n1ıe hınter der «Macht» der Ahnen zurück.haben, sehen, Ww1e€e sehr die natürlichen Storun-

gCNn mıt einem Wort, das, W as die Fruchtbarkeit der Selbst wenNnn Feliern abgehalten werden Z Ehre der
Verstorbenen der Famlilıe, kann INan nıcht behaupten,Erde oder der Menschen oder die Gesundheıt der

Kiınder beeinträchtigt, Ereignisse darstellen, die eın Kult, der Gott gebühren würde, sıch die
Ahnen richtet. Dıiıese treten nıcht die Stelle dereiner Nachlässigkeıt in der den Ahnen geschuldeten

Pflichterfüllung entsprechen können. Der Medizın- Gottheıt, autf dıe 111  D} alles zurücktührt. Es 1St richtı-
INann wırd mır offenbaren, da{ß ZU Beispiel meın sCI, WE 1L1all VO  w eıner Mittlerrolle’spricht, die die
Vater-Ahne ISt, der die Krankheıt meılnes kleinen Kın- Familienvorsteher bıs 1Ns Jenseıts hıneın spielen.
des verursacht, un: Nahrung ordert. Der Me- Hıerin lıegt eın wichtiger Zug der afrikanıschen
dizınmann wırd eshalb VO  e mMır verlangen, ıne Spe1- Mentalıtät, dl€ sıch 1n den kleinsten Dıngen aufßert:

Wenn InNan ıne Botschaft überlietern mulfß, richtet man
5 die mIır angeben wiırd, opfern”. Diese ylobale

sıch nıcht direkt dıie betrottene Person, o iın de-Sıtuation kann Konftlikte „wischen Glaube un Tradı-
t1o0n ervorruten. ren Anwesenheıt nicht, sondern einen Dritten.

Gewı1ssen Beobachtern, die diese Tatsache nıcht be-Wır wollen jedoch bemerken, der Grund dafür,
dafß INa  - dem Ahnen eın Versöhnungsopfter darbringt, achtet haben, schien CS da{fß dıe Schwarzen eine

Gottheıt glauben, ohne ıhr das Recht einzuräumen, 1darın suchen iSt, da{fß dıe Symbolfigur des Vaters
S® der weılß, bestraft un elohnt. Im Leben des Ah- täglichen Leben intervenıeren : Dıies se1 den Ahnen
Nnen kristallisıeren sıch die Lehren der Famıilie, der vorbehalten. Außerhalb der großen Opfter den Jah-
Stammesgemeinschaft und der Kultur. In Schwarz- reszeıten oder be] Katastrophen sel (sott selten der (Ge=

Afrıka üben die hnen ıne regelrechte soz1ale Kon- genstand VO  - Gebet un: Opfter Man rute CGott per10-
disch dem Druck des Lebens und nach dentrolle A4US } Sıe sınd die authentischen Hüter des
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Gebräuchen. Von da bıs der Behauptung, der «Ah- kulturellen Kontext leben, ın dem alles; W das sıch ere1g-
nenkult» sel die Religion der Afrıkaner, 1St L11UTr noch neT, eiınen Inn hat, den entzittern gilt?
eın Schritt, der uUmInNnso rascher ISt, als INnNan häu- Für diese Menschen haben die Ereignisse des taglı-
11g annımmt, der (sott der Afriıkaner se1 eın ferner chen Lebens ımmer ıne Bedeutung 1n bezug auf den
Gott, der den Angelegenheiten der Menschen ke1- Glauben die Ahnen Deshalb mu{l 111a die Wırk-
LECN Anteıl nımmt. lıchkeit entziıffern, ındem 1L1an VO  a den verschiedenen

Man muß heute vielleicht ll diese Theorien über den Zeichen, dıe S$1e ausdrücken, ausgeht. Im kulturellen
Platz des Hımmelsgottes ın Afrıka revıdieren. Denn Kontext Afrıkas, 1n dem die Ahnen den Ereignissen iın
für dıe Eingeborenen ın der Steppe und 1mM Wald 1sSt der Famlılıie keineswegs fremd gegenüberstehen, wel-
Gott den menschlichen Realıtäten viel näher, als INan chen ınn x1bt da eın Glaube, der in Verbindung mıt
ın der Vergangenheıit Je geglaubt hat In keinem Fall den Verstorbenen gelebt wiırd, der Wirklichkeit ? Dies
un: keinen Umständen werden die Ahnen auf 1St dıe wesentlıiıche Frage, dıe ıne Kontrontation mıt
einer göttlichen Ebene angesiedelt, d1e dann den Kult, den Techniken der Vergöttlichung stellt. Auf dieser
der ıhnen gewıdmet IStr rechtfertigen würde. Das Ver- Ebene stöft dl€ Anerkennung der Formen des hnen-
söhnungsopfer, das dem Ahnen dargebracht wırd, kultes ın den christlichen Gemeinden Afrıkas auf
kann emnach nıcht als ine Form VO  5 Idololatrie — Schwierigkeıiten, die nıcht wesentlıch VO 1nnn dieses
gesehen werden, sondern als die Anerkennung der Au- Kultes, sondern VO  . soz10-historischen Hındernissen
orıtät des Ahnen, der 1m Jenseıts der (sSarant der 114d- abhängıg 1St
türlıchen Ordnung un der Rıchter des moralischen
Lebens bleibt.

Was soll 111l aber dann VO  e der Vergöttlichung hal-
tenN; die 1n dieses Opfter mMiıt eingeht ? Müuüdifte 1119  - auf RE Christliches Leben un Wandel der afrıkanıschen

Gesellschaftletzteres verzichten dieser Praxıs, dıe 1n den
Mentalıitäten tief verwurzelt st? Man weılß, da{fß der
Medizinmann immer ıne Persönlichkeit Wal, die VO  3 Dıie Ethnologen stellen mehr un mehr fest, 1n
den Mıssıonaren verfolgt wurde. Er verkörperte ın ıh- Schwarz-Afrika selten wiırd, 1ne Gesellschaft
IcecnNnN ugen den afrıkanıschen Aberglauben un das findet, deren Funktionsfähigkeit nıcht VO  3 Wandlun-
Heıdentum. sCH getrübt S Was wırd INOTISCH Aaus dem Stierfest

Dıie Stellung des Medizinmannes 1in eıner tradıtio- oder Maray be1 den Bergbewohnern Nordkameruns ?
nellen Gesellschaft ertordert einen unvoreingenom- Der Glaube die Ahnen 1St VO  S der Urbanisierung
INecNeIenNn kritischeren Blick Wıe eın Ethnologe be- edroht. Wiıieviele Stadtbewohner sınd noch der Me1-
merkt, erscheint die Vergöttlichung als das eigentlich NUuNns, da{ß die Ahnen ihnen ın ıhrem taglıchen Leben
ganzheıitliche Phänomen. Sıe macht möglıch, die elfen ? In dieser Hınsıcht bestehen keinerle1 nach-
Konftlikte tamıliıirer un: sozıaler Art SOWIe die Ängste prüfbare Gewißheiten.
un! Spannungen, die AaUus dem relıg1ösen Bereich ent- Man sollte sıch hıer aut die Ergebnisse der Umfrage
springen, konkret ertassen. Und S1e ze1gt auf SPOIN1- stutzen, die Raymond Deniel 1n Abıdjan, der Haupt-
tane.Art un: Weıse die Idee, die sıch dıe Menschen VO  a stadt der Elfenbeinküste, durchgeführt hat!® Di1e Jun-
der ıdealen Organısatıon ıhrer Gesellschaftft machen, pCn Leute lösen sıch VO  } den Bräuchen oder kennen S$1e
un enthüllt zugleich hre Auffassung VO UÜbernatür- nıcht mehr. Wıiırd 11an weıterhın den Ahnen Opfter
lichen  9 darbringen, gzute Ernten bekommen ? der

Wenn INnan sıch auf diesen globalen Kontext be- werden diese mehr und mehr VO  . UuCIMN Methoden des
schränkt, kann InNnan dle Praktiken ZAULT: Vergöttlichung Anbaus abhängen? Wıe kann Ianl das tradıtionelle
nıcht einem rein relig1ösen Phänomen machen. IBDIG kulturelle Erbe ın der Praxıs des christlichen Lebens
eigentliche rage esteht also nıcht darın, herauszu- bewahren In einer atrıkanıschen Gesellschaft, dıe 1m
finden, ob der Afrıkaner die Verbindung mıiıt den Ah- Wandel begriffen 1st ? Ö1e erweılst sıch als ıne Gesell-
MC abbrechen mufßß, weıl sıch dl€ Medizinmänner schaft 1m Wandel un! 1St epragt VO  Z Zeichen dieses
wendet, wWwenn ıhnen ein Opfer darbringt. Es geht Wandels, die I11all schwerlich übersehen kann.
vielmehr darum, da{ß INnNan sıch fragt, WI1e€e In Christus Von daher erklärt sich eın Hang AA Zerstörung und
seıne Verbindung mıt den Verstorbenen leben kann 1ın ZUr Restrukturierung. Wıe kann 1113}  D} dıe Wıdersprü-
eiıner Welt, die hre Techniken, ıhre Wiıssenstheorie, che zwıischen dem Wunsch nach Treue gesundem
iıhre Art, die Wıiırklichkeit deuten, ıhr System der rauchtum gegenüber un: dıe Offtenheit für den Wan-
Formalisierung un: der Interpretation hat enauer del, der die tradıtionelle Gesellschaft umsturzt, über-
noch, WI1e kann I111all seinen Glauben In einem SOZ10- wınden ? Es scheint nöt1g, dieser Sıtuation der Span-
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NnunNng un:! der Konftlıkte Rechnung tragen, ıne Es mag genugen, eınen Punkt herauszugreıten : In
Richtlinie des Handelns auszuarbeıten, die VO  =) jenen Schwarz-Afrıika 1St der Ahnenglaube sehr vieltäl-
Fakten ausgeht, dıe u1nls die Beobachtung 1etert. tige Formen der tradıtionellen Gesellschaftsordnung

gebunden, als da{f seine Auflösung keıine globale KriseEs 1St sicher, da{fß sıch iıne ZEWISSE Anzahl VO  3 frı-
kanern heute, selbst WEeNnNn S$1e sıch entwurzelt tühlen, des Gesellschaftsgebäudes ervorruten würde. Sıch

VO  5 demselben «DPra» herzuleiten, stärkt den Zusam-weıgert, ıhren Glauben mıt einer entliehenen Humanı-
tat leben Von daher rührt das Bedürfnis innerhalb menhalt der ethnıschen Gruppe Daher wuüurde eın
des Christentums, das afrıkanısche Menschenbild Christ, der plötzliıch VO Opfer für die Ahnen Ab-
wiederzufinden. Dıie Tragweıte des Problems der Ah- stand nehmen würde, Gefahr laufen, die FEinheıit des

Stammes zerstoren. Er mu{ also auf die «anderen»nen 1mM christlichen Glauben lıegt gerade 1n der rage
der afriıkanischen Sıcht des Menschen. Daneben mMUuUS- Rücksicht nehmen, die dem Wort Gottes nıcht folgen.
SCHl WIr aufmerksam dıe Sıtuation jener Menschen be- Insbesondere hat einen Vorsteher seiner Abstam-
trachten, dıe ın Gesellschatten leben, die wenıger bru- mungsreıhe, den respektieren muß Er wırd sıch

nıcht plötzlich VO  - seınen Stammesbrüdern trennental und wenıger rasch VO Wandel verunsıichert WEI-

den und die das Evangelıum in TIreue Z Ahnenkult und auf die Verwandtschaftsbeziehungen verzichten
vortindet. können.

In beiden Fällen ermöglıchen die römiıschen Ent- In jedem Fall mussen WIr be] einem Zusammentret-
scheıde, dl€ WIr oben erwähnt haben, sehr großzügıg ten VO  a Umständen, 1ın deren Gefolge ın der westlichen

se1ın. Wır wollen hier die Bedeutung des Brietes Welt ıne tiefgreitende Krise des Todes testzustellen 1St
VO 28 Februar 1941 erinnern, in dem dıe ongrega- der Tod die Geschlechtlichkeit als hauptsächli-
tion für die Verbreitung des Glaubens verlangt, ches Tabu scheıint überlegen, W as die 1mM
I11all keıne Liste erlaubter und verbotener Zeremonıen Glauben gelebte Gemeinschatt MIt den Ahnen dem
und Rıten autfstellen soll, nıcht iın dle Kasuistik - Christentum einbringen kann. In gewıssen reısen 1sSt
rückzuvertallen : «Man oll sıch strikt untersagen, ıne die Leichenverbrennung Zeichen einer Gesellschatt,
Liste erlaubter und verbotener eremonıen autfzustel- die den Tod zurückweist und, WCI1I)1 S1Ce ıhn nıcht VOI-

len, weıl I11all OnN. fürchten mülßste, 1ın kasuistische meılıden kann,; ıh entwerteit: Sıe erscheint als eın radı-
Diskussionen zurückzutfallen, die die Streitigkeiten kales Mıttel, dem Friedhotskult und den Toten eNt-

gehen. Es scheıint aber, als ware dieser Kult nunmehrder Vergangenheıt 1n anderer Form wiıieder autleben
lassen würden.» Die Erklärung verlangt, InNnan solle eın archaisches UÜberbleibsel und unvermeiıdlich

schwinden mMUuSsSse, gleicher Zeıt, der auch dienıcht «SO weıt gehen, Punkt Punkt Nau testzule-
n primıtıven Mentalıtäten, mıiıt denen verbunden ist,

Und schließlich verweıst S1Ce ın eıner grundlegenden schwinden.
Heute verschwinden die Toten ın eiınem Meer VO  5Bemerkung auf die letztgültigen Entscheidungen des

GewI1ssens: «Priester un! Laıien, dıe Wıillens Blumen**. Müdfßte die Kirche in diesem Kontext nıcht,
sınd, sollen freı se1n, sıch 1ın besonderen Fällen ıhrem AaNSTatt 1ISCIC Vorstellungen VO  . den Ahnen be-
Gewiıissen entsprechend verhalten. >> Diese Lehre be- kämpfen, die afrikanischen Chrıiısten ermutigen, miıt
treıt VO  - gewıssen Skrupeln, die durch dıe Fremdheıt ıhren Lieben, die dieses Leben verlassen haben, 1n
der Gebräuche un! der den niıcht-westlichen Gesell- Verbindung bleiben ? ıcher, 1ın dieser Verbindung

1sSt nıcht alles vollkommen In Schwarz-Afrika-mulfßschaften eiıgenen Praktıken hervorgerufenen werden
könnten. auch der Ahnenkult dıe trohe Botschaft des Heıls 1n

Christus aufnehmen. (senau darın, da{fß S$1e ıh; inte-In einer Erklärung VO Oktober 1935 haben die
Bischöfe Madagaskars folgende Richtlinien herausge- oriert, kann ıh dıe Kırche reinıgen, verklären und reit-

tengeben, die tür u1ls ıhre Aktualıtät bewahren: «Jene
Gebräuche verbannen, die ıne Machtausübung der
Toten über die Lebenden VOrausSseTIZeN; Zeichen VO  a IV Fın afrıkaniıscher Stzl des Feierns
Respekt un Dankbarkeıt dulden : keın derzeıt beste-
hender Brauch 1St ormell untersagt, aber alle Bräuche In dıeser Perspektive 1Sst dıe Wiederaufnahme der Ge-
mussen sıch iın christlichem Inn entwickeln». Diese meıinschaftsbande mi1t der unsiıchtbaren Welt ıne der
Leıitlinıen lassen jedem breıte Möglıichkeıiten, ine pPa- grundlegenden Aufgaben des «afrıkanıschen Christen-
storale Strategıe entwickeln, dıe den Problemen e1- tums>» > dessen Entstehen Paul VI 1ın eıner bedeutenden

Rede anläfßlich des Abschlusses des Symposiums afrı-L1CS gegebenen Mılıeus entsprechen. Es 1St Iso nıcht
kanıscher Bischöte ın Kampala gewünscht hat!? NurMSCHE Aufgabe, hıer vollendete Rezepte Vor2uschlg-

gCcnh reichen eben ZULE Ideen un! logische Lehrmeinungen



nıcht aus Sıe mussen ın die Theologie, Katechese un: benden überwuchern un:! verfälschen, mıiıt dem
Liturgie integriert werden. Rısıko, 4A4US der Messe selbst eınen Faktor für Rentabi-

Die Möglichkeiten, die das Zweıte Vatıkanısche lität machen. Wır mussen diesen Zustand verme1-
Konzıl den Jungen Kırchen 1m Bereich des Pluralismus den, ın dem praktısch alle Wochentagsmessen MmMIt e1-
VO  Z Liıturgie un! Theologie geboten hat, machen eGedächtnis für diesen oder jenen Toten belegt Wa-
uns möglıch, für das unıversale Christentum frucht- ICH, sehr, eın gewöhnlıches lıturgisches Leben
bare Versuche n Warum sollte der Bergbe- für die Gemeıinde heute unmöglich wuürde.
wohner Nordkameruns seın «DPra» zerbrechen, Die Menschen brauchen eiınen Kult, der nıcht Kon-
durch Reliquien auf Altären SI sehen ? Wenn vention 1lSt, sondern der UuUTINSO mehr ın den Kontext der
INa  w} der Meınung ISt, das «DPra» se1 eın Aberglaube, Famlıulıie eingeht, als durch 1ne entscheidende Sıtua-
dem Inan wıdersagen mufß, Glied der Kırche ti1on hervorgeruten worden ISt, 1ın der dle Notwendig-
werden, wiırd dann nıcht auch den Gebrauch VO  3 keıt der Beziehung den Ahnen spürbar wurde.
Reliquien für ıne abergläubische Praxıs halten ? Denn Eıne Eucharistiefeier 1n diesem Rahmen würde das
1m Gebirge respektiert Inan das <Pra» seines Vaters, Geheimnıis des Glaubens durch Zeichen ausdrücken,
nıcht den Knochen eines Verstorbenen. Und ın dem dıe dıe lokale Färbung jener Gegend tragen würden, In
Ma(ds, 1ın dem kein Gebet den Verstorbenen 1bt, der S1e auftauchen. Da ware dann nıcht mehr MOg-
ohne jenen Gegenstand, der S1e darstellt, könnten da lıch, vorgegebene Gebete abzulesen, INan würde viel-

mehr die Struktur des atrıkanıschen Gebetes mıt demdie Christen nıcht diesen symbolischen Gegenstand
hervorholen aus Anlaf eınes Ere1ignisses, dessentwe- ıhm eigenen Rhythmus wiıederfinden. Die Erwähnung
gCn 111a sıch versammelt TT Erinnerung die Ah- des Namens ware dabej nıcht Aufgabe des Zelebran-
191  = ten, sondern eher dıie der entsprechenden Familien-

Der Gedächtnistag Allerseelen November hat oberhäupter, die tfür dieses « Amt» 1ın kleinen (3emeın-
schaften vorbereıtet wurden.be] weıtem nıcht alle Probleme gelöst, dıe die Ahnen-

verehrung den afrıkanıschen Christen stellt. Man Letzten Endes 1St das Problem, das sıch hier tellt,
mudfßte einen TIypus VO  = Feier des Totengedenktages 1ın das eines Stils der Feıier des Heilsgeheimnisses, das —

unseren Dorigemeinschaften un:! Wohnvierteln fin- gleich die Forderungen der lıturgischen Erneuerung
den, iın der dıe ZU! Evangelıum bekehrten Famılıen- un die der Begegnung mıt. den Werten der nıcht-
oberhäupter ine Hauptrolle spielen hätten, w1e christlichen Religionen berücksichtigt”” Dıie Not-
dıes der Tradıtion entspricht. Erinnern WI1r unl auch wendigkeit un: Dringlichkeit dieser Versuche muß ın
daran, dafß der Brauch ebentalls Jahresgedächtnisse der jenen Ländern nıcht mehr bewiesen werden, ın denen
Beerdigung vorsıieht : Es handelt sıch dabe!1 das bıslang das Christentum ımmer kulturelle Aus-
Fest, dem be1 unseren Bergbewohnern alle Vorste- drucksformen gebunden WAafrl, die bis ın Einzelheiten
her einer Hütte den Weın für die Ahnen zubere1- den römischen Kult abbildeten und ın denen alles, W AasSs

ten nıcht christlichen bzw westlichen Ursprungs WAal, für
Ist nıcht Pflicht des Christen, seinen Glauben 1ın talsch angesehen und systematısch ausgemerz wurde.

diesem Kontext leben Sollte dann aber Wel (S@- In diesem schr n  u umrıssenen Kontext stellt sıch
dächtnisfeiern 1m Jahr begehen, jene: die der offizielle das Problem der Feıer der Verbindung MIt den Ahnen
Kalender der Kırche ıhm vorschreıbt, un Jjene, der innerhalb der Welt des Glaubens.

1mM Rahmen des Lebens nach dem Brauchtum mıiıt Man oll VOL allem nıcht meınen, die Heıilıgenvereh-
gleichzeıtig gewahrtem Bezug aut Jesus Christus rung könne ın Afrıka die Gemeinschaft mıt den Ahnen
teilnımmt ? Miıt anderen Worten, muf{fß INan das tradı- Dies wurde 1ne Art un: Weıse darstellen,
tionelle Rıtual der Totengedächtnisse kanonisıeren ? dıe Neubekehrten VOoO  e eıner wesentlichen Dımensıion
der aber wırd Ian sıch damıt begnügen, einen paral- iıhrer Kultur abspenstig machen. Alles, W AasSs den
lelen Kalender beizubehalten Die rage bleibt VOTrerst Afrikaner glauben machen wollte, da{fß die Heılıgen
unbeantwortet. nunmehr seıne Vortahren geworden sınd und s1e

Man sıeht ebenfalls, da{fß vielleicht nıcht genugt, sınd, die Jetzt verehren un:! denen beten solle,
dıe Messen für die Verstorbenen multiplizieren, ware 1ne gefährliche Mystifizierung.
alle Aspiratiıonen des afriıkanıschen Menschen 1n se1- Früher oder spater wuürden die Bekehrten das WwI1e-
NC tieten Anliegen, in Gemeinschaft miıt den Ahnen derfinden, dem die kirchlichen Druckmiuit-

leben, zufriedenzustellen. Wır BA hıer den te] S1Ce Jetzt zwıngen. In der Tat zwiıngt dıe Kırche, 1N-
schlechten Erfahrungen Beachtung schenken, die dıe dem S1E den Ahnenkult nıcht gESTALLEL, dıe Menschen
Kirche besonders selt dem Mittelalter gemacht hat, dazu, ıhn 1m geheimen betreıiben. Wenn C: WwI1e€e
der Totenkult starke Getahr lıef, dıe Liturgıie der I Abbe Pannet gezeıgt hat, eınen «volkstümlichen Ka-

92



DIE UN DER CHR  CH DÄUBE INE FRIKANISCHE ÄG

tholizısmus» o1bt, 1St die Heıiligenverehrung, die S1- Das Zweıte Vatikanıische Konzıl hat daran erinnert,
cher eıner der ihm eıgenen Bestandteıle ISt, MIt ıhrem da{ß «jene, die das Evangelıum noch nıcht empfangen
Kalender, iıhren Devotionen, iıhren Heıligtümern, haben, auch dem Volk (Gsottes zugeordnet sind»1+ Mıt
Walltfahrten, relıg1ösen un: [9} profanen Festen un anderen Worten, JENC, dıe nıcht die Fülle der Oftenba-
ıhrer Ikonographie sehr VO  > der historischen Ertah- runs un: des Glaubens empfangen haben, siınd doch
rung des Christentums iın Europa epragt, dl€ Teıl der Kırche, auf ine Weıse, dıie nıcht die hıstor1-
Werte der afriıkanıschen Tradıtion voll integrieren sche Sıchtbarkeit gebunden SE Welcher VO  = denen,
können. die WIr als HISGCGLE Ahnen betrachten, 1St iın Trennung

Ofrt handelt sıch eınen volkstümlichen Kult, VO  ; (Gott gestorben ? Und welcher «heidnische» hirdı
hat Gott 1ın seiınem Leben keın Opfter dargebracht ? Inder tief AUS der Seele eıner christlichen Religion ent-

Sprang und dem Volk ekannt 1St Iieses Bekanntseın der afrıkanıschen Tradıition das Innehaben der
stutzt siıch übrıgens wenıger auf SCHAUC hagıographi- Würde elnes Ahnen VOTIaUs, da{fß INa  =) seın BaANZCS &-
sche Kenntnisse als aut Legenden, die sıch diesen über- ben lang 1M Iun der Tugend hervorragte.
lagert haben un: die ımmer mehr oder wenıger Ar- Sollte dıe Kirche des November nıcht auch VO  - all

jenen heidnıschen Ahnen gebildet werden, «die Gottchaısmen sınd und häufig auf besondere Kräfte und
Tugenden des Heılıgen Bezug nehmen, WOZU noch die aufrichtig gyesucht haben» @ Eucharistisches Hochge-
sichtbare Darstellung, dl€ durch Bildhaftigkeit SCH bet) und 1ın denen auf geheimnisvolle Weıse die Gnade
ben ISt, hinzukommt. gearbeitet hat,; die iın ihren Herzen wiırken konnte, da

Wır wollen hıer noch dıe Namen erwähnen, die Ian S1e Ja nıcht ausschliefßlich dıe Sakramente gebunden
für die Getauften auswählt: Wenn der Charakter des st?
Schutzheılıgen 1im allgemeinen nıcht bestimmend 1St [ )as Konzıl erklärt, JENC, die «ohne eigenes Ver-
für diese Wahl, wırd 1L1all doch nıcht leugnen kön- schulden das Evangelıum Christı un der Kırche nıcht
NECI, dle Felier se1ınes Festes tür den, der dessen kennen, aber ennoch (zott aufrichtigen Herzens —

Namen tragt, sıch ımmer irgendwie bemerkbar macht. chen und sıch bemühen, dem Einflufß seiner
Zu eıner Stunde, 1n der der Afrıkaner aut der Suche Gnade andeln, da{fß S1e seinen Wıillen 1n der

nach seiner Identität ISt, kann sıch, auch WE « Weiıse erfüllen, w1e ihr (Gewı1ssen ıhnen offenbart
un! vorschreıbt, ZU ewıgen e1] gelangen kön-und nützlich 1St>» ISt, WwI1e€e das TIrıdentinum erklärt, « dl€

Heılıgen demütig anzurufen, hre Fürbitte, ıhre nen»1 Man kann dıie hnen nıcht völlıg aus dem Eın-
Hıiılte un iıhren Beistand appellieren» 25 ıtzung), flußbereich des 0g0S, der «Jjeden Menschen erleuch-
doch der Glaube des Afrıkaners nıcht ın die Formen vEL, der ın diese Welt kommt», herausnehmen.
eınes volkstümlichen Kultes PICSSCH assen, der sehr Demnach können WIr S1e jenen Christen dem

Einflußbereich des 0g0S zugesellen, VO  an denen derdie Spuren eıner Epoche; eıner Gesellschaftt und eiıner
Kultur tragt. Es steht also nıcht ZUr Debatte, welchem Justin spricht*®. Aber trotzdem kann NUur dann
Heılıgen des römiıschen Kalenders 111a sıch anheım- ıne ernsthatte Überlegung über ihren einzıgartıgen
stellen sol] vielmehr geht darum, wIssen, welche Status in der Heilsgeschichte geben, WEeNnNn INan nıcht
Stellung die Ahnen 1m Geheimmnıs des Glaubens erhal- NUr den OgOS, sondern auch das «]enseits des Logos»,
ten können. den Heıiligen Gestre der 1M Unınyversum Werk ISt,

in diese Überlegung miıt einbezieht. Diese Sıcht aflßt
uns 1m Glauben MSGTE heidnıschen Ahnen mıtten 1n

Dıie NeuUEC Sprache des Evangeliums jener «großen enge, dıe nıemand zählen kann, AUS al-
len Natıonen, Stammen, Völkern und Sprachen»

Wıe soll mMan letztlich über die Ahnen denken, wWEenNn (Oftb 759) betrachten. Daher mussen WIr damıt authö-
INan versucht, IMEe LICUEE Art und Weıse z entdecken, LCMN meınen, da{fßß die atrıkanıschen Christen sıch
das Evangelıum lesen, un! ‚W aTr aut iıne organısche damıt begnügen könnten, «Heıilıge» anzurufen, VO

Art,; dıe gebunden 1St die Ertfahrung eıner CGemeın- denen Ss1e oft Sal nıchts wıssen WIr mussen das Myste-
r1um der Kirche MNMCUu durchdenken als 1ne absoluteschaft, die sıch sucht un ımmer NC  — $tindet ? Alles, W as

InNan über die Haltung 11 kann, die I11all gegenüber Gemeinschaft mıt jenen, die in der afrikanıschen Ira-
den Opftergaben un: Trankopfern für die Ahnen, den dıtıon keıne (Otter sınd, sondern Miıttler Jjenes Lebens

und jener Güter, deren einz1ıge Quelle 1Ur (sott St.Jahresgedächtnissen, den Ausdrucksweıisen der @
meıinschaftft MIt den Toten einnehmen soll, hängt VO  > Um anders auszudrücken: Wenn INa die Kırche
dieser grundlegenden Frage ab, die, w 1e 88618 leicht VCI- des Allerheiligentestes richtig verstehen will, dann
stehen kann, ıne ErNeUteEe Erforschung des Evange- mu{fß 111all vermeıden, den Akzent L1UT auf jene Heili-
lıuums un: der Tradıtion nötıg macht. SCH legen, dıe kanonisıert und VO  3 der kirchlichen
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Institution anerkannt sind. In unserem Kontext sollte dächtnis ausschließen. Das Geheimnnıis der-Gemein-

den Akzent vielmehr auf «alle Verstorbenen» le- schaft ın Christus, der das Sichtbare und das Unsicht-
gCN, «deren Glaube allein kennst» (4 Eucharisti- bare zusammentaßt (Eph 1,10), auf afrıkanısche Art
sches Hochgebet). Eıne Kırche, die in ıhrem ottiziellen leben, bedeutet, da{fß WIr die lebendige Verbindung mıiıt
Beten des gerechten Abel,; des Opfters des Abraham den Ahnen als ine Dımension uNseres

Glaubens leben Die Gemeinschaft der Heılıgenun: des Opfters, das Melchisedech darbrachte, gC-
denkt, kann Nsere Vortahren nıcht 4Uus ıhrem (S@e= schließt auch die Gemeinschaft MIt den Ahnen bal
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